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7Der Reichstag
hatte in der zweiten Sitzung am geſtrigen Mittwoch ſo etwas
wie einen „großen Tag“. Der Präſident hatte, dem Mittwoch
ſeinen traditionellen Charakter als „Schwerinstag“ wahrend,
die von dem nationalliberalen Abgeordneten Baſſermann ein-
gebrachte Jnterpellation über das Jnſterburger
Offiziersduell auf die Tagesordnung geſetzt und die ſenſa-
tionelle Affaire hatte ſich zugkräftig genug erwieſen, um ein
gut beſuchtes Haus zuſammenzubringen. Auch die für das
Publikum beſtimmten Tribünen einſchließlich der Diplomaten-
und Abgeordneten Loge wieſen zahlreichen Beſuch auf, unter
dem freilich das Offizierkorps nicht ſo ſtark, wie man wohl
hätte annehmen können, vertreten war. Am Bundesratstiſche
vermißte man den Reichskanzler Grafen Bülow, und nur der
preußiſche Kriegsminiſter v. Goßler war mit einem Stabe von
Offizieren erſchienen, um die militariſtiſch feudalen Anſchau-
ungen der Armee, wie ſie ſich in dem Duellunweſen ſo herr-
lich offenbaren, zu verteidigen. Bevor in die Verhandlungen
über die Jnterpellation eingetreten werden konnte, hatte das
„hohe Haus“ eine inner-geſchäftliche Angelegenheit zu erledigen:
dem nach redneriſch erheiternder Thätigkeit vom Amte eines
erſten Vizepräſidenten zurückgetretenen Herrn v. Frege war der
Nachfolger zu wählen. Da man bereits wußte, daß das
Zentrum dem von den Konſervativen präſentierten Abg. Grafen
Udo v. Stolberg-Wernigerode ſeine Stimmen geben würde, ſo
war deſſen Wahl mit „kompakter Majorität“ von vornherein
geſichert, und die faſt eine Stunde ſich hinziehende Wahlhand-
lung entbehrte jedes Momentes Spannung. Denn daran, daß
die bürgerlichen Parteien genug Loyalität beſitzen würden, die
Rechte der Sozialdemokratie als der zweitgrößten Partei auf
Vertretung anzuerkennen, war nicht zu denken.

Aber als ob der Geiſt des abweſenden Herrn von Frege mit
ſeiner Vorliebe für humoriſtiſche Jntermezzi über der Wahl-
handlung ſchwebte: es ſtellte ſich heraus, daß nur 229 Abgeord-
nete von den Schriftführern als anweſend notiert, 237 aber
ihren Zettel in die Urne geworfen hatten. Und bei der zweiten
Zählung ergab ſich gar, daß es 238 Stimmzettel waren. Von
dieſen entfielen 170 auf den Grafen Stolberg, 46 auf Singer,
1 auf den Abg. Heine. Die Freiſinnigen gaben weiße Zettel ab.

Dann hielt der Abg. Baſſermann zur Begründung ſeiner
Interpellation eine ſehr akademiſche und wohlfriſierte Rede, in
der er es echt nationalliberal ausdrücklich ablehnte, das
Duell prinzipiell zu billigen oder zu verurteilen. Er beſchränkte
ſich auf eine Kritik der Vorgänge beim Jnſterburger Duell,
das zum Tode des Leutnants Blaskowitz führte, verlangte volle
Aufklärung über die Geſchehniſſe in Der Unglücksnacht und
tadelte den teilweiſen Ausſchluß der Oeffentlichkeit bei den Ver
handlungen des Kriegsgerichtes. Die Erwiderung des Kriegs-
miniſters von Goßler zeigte das Beſtreben der militäriſchen
Behörden, den unſeligen Fall Blaskowitz durch entgegen-
kommende Erklärungen aus der Welt zu ſchaffen, ſich aber um
die prinzipielle Seite der Duellfrage herumzudrücken. Dabei
mußte der Kriegsminiſter ſelbſt zugeben, daß ein friedlicher
Ausgleich ſich hätte ermöglichen laſſen, und vertröſtete das er-
ſchreckte Gewiſſen der bürgerlichen Parteien damit, daß der
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Ohne es zu wiſſen, hatte Suzanne mit allen Faſern ihres Weſens
zu ihm hingeſtrebt, hatte um ſeine Geſtalt ihren Traum von
einem edeln Manne und Helden gewoben, dem ſie hätte mögen
als helfende Gefährtin, als liebende Gattin zur Seite ſtehen.
Und an dem Tage, da ihr die Sprache ihres Herzens verſtänd-
lich geworden war, hatte ſie ihren Helden in den Armen einer
anderen Geliebten gefunden und nur als Freundin konnte ſie
fortan einen Platz neben ihm, an ſeinem Herde finden. Dieſen
Platz der Freundin nahm ſie nun ſeit vielen, vielen Jahren
ein, wirkte mit ihm und für ihn mit unendlicher Sanftmut, in
vollkommener Heiterkeit der Seele, hatte endlich den Frieden
gefunden in der innigen Geiſtes- und Gefühlsgemeinſchaft, die
ſie mit dem Manne verband, der ihr Bruder geworden war.
Und zweifellos war dieſe Freundſchaft für ſie W. wie für
Soeurette nur ſo köſtlich dank dem Feuerherd der Liebe, dem
ſie entſtammte und deſſen ewige Glut ſie bewahrte.

So verbrachte Lucas den Abend ſeines Lebens, ſehr alt, ſehr
groß, ſehr ſchön, umgeben von der Liebe dieſer drei alten,
ſchönen, großen Frauen. Er war geſund und ſtark geblieben
die Laſt ſeiner fünfundachtzig Jahre hatte ſeine hohe Geſtalt
nicht gebeugt. Nur die Beine verſagten ihm den Dienſt, wie
um ihn jetzt, da ſeine Stadt vollendet war, als glücklichen Zu-
ſchauer an das Fenſter zu bannen. Ueber ſeiner hohen Stirn
war die unverminderte Fülle ſeiner Haare erbleicht und umgab
ſeinen Kopf mit der üppigen weißen Mähne eines greiſen
Löwen. Und ſeine letzten Tage waren durchleuchtet und durch
duftet von der hingebungsvollen Zärtlichkeit, mit der ihn Joſine,
Soeurette und Suzanne umgaben. Er hatte ſie alle drei ge
Nebt, er lebte ſie alle drei mit der umfaſſenden Liebe, aus der
ſich ſo viel Zeugungskraft, ſo viel Brüderlichkeit, ſo viel Güte
ergoſſen, die einem Strom glich, in welchem das Leben mit
allen ſeinen Leidenſchaften rollte,
welchem alle Herzen trinken konnten.

Aber es kam ie Zeit. wo Anzeichen zu Tage traten, daß
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Kaiſer ſich in dem Falle Blaskowitz ſehr entſchieden für eine
ſtriktere Beachtung der Kabinettsordre vom 7. Januar 1897,
die den Duellunfug im Heere einzuſchränken ſucht, ausgeſprochen
habe.

Durch die Erklärungen des Kriegsminiſters war der Zen
trumsredner Dr. Bach em im weſentlichen „befriedigt“, konnte
aber ebenſo wie der Abg. Schrader von der Freiſinnigen
Vereinigung nicht umhin, den Jnſterburger Fall einer ſcharfen
Kritik zu unterziehen. Die Parteien der Rechten ſchickten
charakteriſtiſch genug ſehr fromme Leute vor; Graf Roon,
der ſonſt dem Duell verzückte Hymnen ſang, ſchwieg heute;
ſtatt ſeiner ſprachen der Reichsparteiler Graf Bernſtorff,
bekannt aus dem chriſtlichen Verein junger Männer, in ſchwäch-
lichen Kompromiß-Sätzen gegen das Duell, und Herr Stöcker
hielt ſeine bekannte frömmelnde Rede, in der er ſeine Abſage
vom Duell mit allerlei ſpitzfindigen Entſchuldigungen verbrämte.
Gegenüber den mühſam verteidigten Anſchauungen einer privi-
legierten Feudalität erhoben ſich die eingehenden und gründ-
lichen Abrechnungsreden, die unſere Genoſſen Haaſe-Königs-
berg und Bebel gegen das Unweſen der Duellwirtſchaft
hielten, zu um ſo wirkungsvollerer und überzeugenderer Höhe.

Der Abg. Bebel ſprach ſeine Anſicht dahin aus, daß die be-
kannte Kabinettsordre nicht auf dem Boden des Geſetzes und
der Verfaſſung ſtehe, und verlangte ein unumwundenes Verbot
des Duells, das nicht nur in Offizierskreiſen, ſondern auch
innerhalb des Korpsſtudententums in moraliſcher Beziehung
wahrhaft verheerend wirke. Mit wuchtigen Hieben geißelte er
dieſe Legaliſierung der Ungeſetzlichkeiten im modernen Klaſſen-
ſtaat, Herr v. Goßler, der ſeine Erwiderung mit wenig ge-
ſchmackvollen perſönlichen Spitzen gegen Bebel verzierte, war
nicht im ftande, die Beweiskraft der Bebelſchen u
auch nur in einem Punkte abzuſchwächen. Ebenſowenig Glück
hatte der ſächſiſche Bundesratsbevollmächtigte Major Krug zu
Nidda mit ſeiner Antwort auf die Beleuchtung des Falles
Hoffmann in Metz durch den Geneſſen Haaſe. Von ſeiten
der Freiſinnigen Volkspartei ſekundierte Abg Munckel unſeren
Genoſſen in einer ſcharf-ſarkaſtiſchen Rede. Die Verteidiger
des Duells dürften die Beſprechung der Jnterpellation kaum
als einen Sieg der „guten“ Sache empfinden Heute,
Donnerstag, wird die zweite Leſung der Seemannsordnung
fortgeſetzt.

Deutſcher Reichstag.
98. Sitzung. Mittwoch, den 27. November 1901, nachm. 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Kriegsminiſter von Goßler.
Erſter Punkt der Tagesordnung iſt die durch den Rücktritt

des Abg. Dr. v. Frege (konſ.) notwendig gewordene Neu-
wahl des erſten Vizepräſidenten des Reichstages.
Die Wahl erfolgt durch Namensaufruf und Abgabe von Stimm-
zetteln nach abſoluter Mehrheit. Nachdem die Namen ſämt-
licher Abgeordneten verleſen und die Stimmzettel in die Urne
geworfen ſind, ſtellt

Präſident Graf Balleſtrem feſt, daß die Schriftführer 229
Abgeordnete als anweſend notiert haben, während ſich in der
Urne 237 Stimmzettel befinden. (Große Heiterkeit.) Das
hat darin ſeinen Grund, daß die aufgerufenen Abgeordneten

immer deutlich genug „Hier!“ gerufen haben, ſo
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Lucas ſich dem Ende ſeiner Tage näherte. Gleich Jordan ſollte
er ſterben, nun, da ſein Werk vollbracht war. Eine Schläfrig-
keit ſenkte ſich auf ihn herab, ein langſames Niederſchatten wohl-
verdienter Ruhe, der er mit heiterer Seele entgegenharrte.
Fröhlich ſah er den Tod herankommen, er wußte, daß er not-
wendig, daß er ſüß ſei, er bedurfte keiner Verſprechung eines
Himmelreichs, um ihn feſten Herzens zu empfangen. Der
Himmel war nun auf Erden errichtet; indem ſo viel Wahrheit
und Gerechtigkeit als möglich zur Herrſchaft gelangten, wurde
das Jdeal verwirklicht, alles menſchliche Glück errungen. Jedes
Weſen bleibt unſterblich in den Weſen, die aus ihm geboren
ſind, der Strom der Liebe ſchwillt immerzu, wälzt ſich in die
Ewigkeit fort und ſichert die Unſterblichkeit allen denen, die ge-
lebt, geliebt, gezeugt haben. Lucas wußte, daß er nach ſeinem
Tode immer wieder auferſtehen würde in den zahlloſen Menſchen,
deren freieres, glückliches Daſein er erſtrebt und begründet
hatte. Darin lag die einzige und ſchönſte Gewißheit eines
ewigen Lebens, und ſie erfüllte ihn mit köſtlichem Frieden. Er
hatte die Menſchen nnendlich geliebt, hatte ſein Daſein darauf
gewendet, ihr Los zu erleichtern, und er fand ſeine Belohnung
und ſeine Seligkeit darin, in ihnen zu entſchlafen, in immer
glücklicheren künftigen Generationen den Segen ſeines Werkes
mitzugenießen.

Joſine, Soeurette und Suzanne ſahen wohl mit Bangen,
daß er allmählich einſchlummerte, aber ſie wollten gleichwohl
nicht traurig ſein. Jeden Morgen öffneten ſie weit die Fenſter,
damit die wohlthätige Sonne ungehemmt hereindringen könne,
jeden Morgen ſchmückten und durchdufteten ſie das Zimmer
mit Blumen, den Sinnbildern der Jugend. Vor allem aber,
da ſie wußten, wie Lucas die Kinder liebte, umgaben ſie ihn
täglich und ſtündlich mit einer Schar fröhlicher Knaben und
Mädchen, deren blonde und braune Köpfchen ebenfalls Blumen
glichen, die im Erblühen begriffen waren, die die Kraft und
Schönheit der künftigen Jahre in ſich bargen. Und Lucasblickte mit zärtlichem Kachein auf die um ſeinen Seſſel tollende

kleine Welt und folgte heiteren Herzens ihren kindlichen Spielen,
beglückt, daß er inmitten ſo reiner Freude, inmitten ſo blühender
Hoffnung von hinnen gehen ſollte.

An dem Tage nun, da der gerechte, der gute Tod um die
Abenddämmerung kommen ſollte, verſammelten die drei Frauen,
die ſeine Annäherung in dem lichten Schimmer der Augen des
großen Greiſes ſahen, ſeine Urenkelkinder um ihn her, die ganz
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ruhig ihren Zettel in die Urne geworſen haben. Jch glaube
aber, im Sinne des Hauſes zu handeln, wenn ich die Zahl der
abgegebenen Zettel als das Maßgebende annehme und alſo
237 Votanten rechne. (Zuſtimmung.)

Nachdem ſodann die Schriftführer das Reſultat der Ab-
ſtimmung ermittelt haben, verkündet

Präſident Graf Valleſtrem das Ergebnis: Es ſind 238
Stimmen abgegeben, davon lauten auf Graf Stolberg 170
auf Herrn Singer 46, 1 auf Herrn Heine, 1 auf Gref
Balleſtrem (Heiterkeit', 20 Zettel waren weiß. Graf Stol
berg iſt ſomit zum erſten Vizepräſidenten gewählt und nimmt
die Wahl dankend an.

Es folgt die Jnterpellation des Abg. Baſſermann
(natl.) betr. den am 4. November d. J. zu Jnſterburg ſtatt-
gehabten

Zweikampf zwiſchen Offizieren
Die Interpellation hat folgenden Wortlaut:

„Jſt der Herr Reichskanzler bereit. Auskunft zu geben über
die Vorfölle, welche zu dem am 4. November 1901 in Jnſter-
burg ſtattgehabten Zweikampf zwiſchen dem Leutnant Blasko-
witz und dem Leutnant Hildebrand geführt haben ins-
beſondere darüber Mitteilung zu machen: ob die Be-
ſtimmungen vom 1. Januar 1897 zur Ergänzung der Ein-
führungsordre zu der Verordnung über die Ehrengerichte der
Offiziere eingehalten worden ſind Welche Maßregeln ge-
denkt der Herr Reichskanzler zu ergreifen, um den Vor-
ſchriften, daß mehr als bisher den Zweikämpfen der Offi-
ziere vorgebeugt werden ſoll, wirkſamere Geltung zu ver-
ſchaffen

Kriegsminiſter von Goßler erklärt ſich bereit, die Jnter-
pellation ſofort zu beantworten.

Zur Begründung der Jnterpellation ergreift das Wort
Abg. Baſſermann (natl.): Der Jnſterburger Zweikampf und

die Vorgänge, die zu ihm geführt haben, haben in der breiteſten
Oeffentlichkeit das größte Aufſehen und die tiefſte Erregung
hervorgerufen. Allerdings ſind dieſe vorhergegangenen That-
ſachen noch nicht völlig aufgeklärt, und darum haben wir uns
mit dieſer Jnterpellation an den Reichskanzler gewandt, um
a. f dieſe Weiſe volle Klarheit über die Geſchehniſſe zu erlangen.
Redner ſchildert ſodann die dem Duell vorangegangenen Er-
eigniſſe nach den Feſtſtellungen des Kriegsgerichts. Der Leut-
nant Blaskowitz befand ſich ſeit längerer Zeit in einem Zu-
ſtande der Erregung, der es bewirkte, daß ſchwer mit ihm um-
zugehen war. An dem Unglücksabend hatte Blaskowitz ver-
ſchiedenartige Getränke, Bier, Whisky u. ſ. w. und ſchließlich
eine Flaſche Sekt zu ſich genommen, und als er dann in die
friſche Luft hinaustrat, mögen dieſe Getränke ihre Wirkung
ausgeübt haben. Jn einem Hausflur kam es dann zwiſchen
dem Leutnant Blaskowitz und den Leutnants Hildebrand, Raß-
muſſen und dem ſpäter hinzugekommenen Leutnant Schmidt
zu unliebſamen Auftritten. Noch in derſelben Nacht erſtatteten
die beiden von den Thätlichkeiten des Leutnants Blaskowitz be
troffenen Artillerie- Offiziere Meldung an den Ehrenrat, wäh-
rend Blaskowitz am folgenden Tage zu ſeinen Eltern und ſeiner
Braut nach Deutſch-Eylan fuhr. Hier ſoll er nach einer durch
die Preſſe gegangenen Schilderung ſeines Vaters noch von
harmloſer Fröhlichkeit geweſen ſein, bis er durch ein Telegramm
nach Jnſterburg zurückberufen wurde. Der Ehrenrat machte
keinen Verſuch zu einer friedlichen Beilegung der Zwiſtigkeiten,
es folgte das Duell mit dem bekannten unſeligen Ausgang und
die Verurteilung des Oberleutnants Hildebrand durch das
Kriegsgericht. Es iſt zu bedauern, daß dieſe Verhandlungen
des Kriegsgerichtes, nicht, völlig öffentlich geführt worden ſind,

Kleinen, deren Geſichtchen den letzten Augenblick am meiſten

mit Jugendblüte und Zukunftshoffnung verſchönern würden.
Und die Kleinen brachten andere Kleine mit und auch Größere,
Die Nachkommen der Arbeiter, deren gemeinſame Anſtrengung
damals die Crecherie begründet hatte. Es bot einen wunder-
vollen Anblick, dieſes von Sonnenlicht, Blumen und Kindern
erfüllte Zimmer, und mitten unter den Kindern der greiſe
Held, der weißmähnige Löwe, der ſich für jedes einzelne
von ihnen intereſſierte, jedes erkannte und mit Namen
nannte.

Ein großer Junge von achzehn Jahren, Francois, Sohn von
Hippolyte Mitaine und Laure Fanchard, ſtand da und ſah ihn
an, bemüht, die Thränen zurückzudrängen, die in ſeinen Augen
ſtanden. Lucas rief ihn zu ſich.

„Komm' her und gieb mir die Hand, mein ſchöner Francois.
Du darfſt nicht traurig ſein, Du ſiehſt, wie fröhlich wir alle
ſind. Du biſt wieder größer geworden, aus Dir wird einmal
ein prächtiger Liebhaber werden. Sei brav, mein Sohn, und
werde ein wackerer Mann
„Hierauf ſprach er zwei fünfzehnjährige Mädchen an, Amelie,
Tochter von Alexandre Feuillat und Clementine Burron,
ne er nne, Tochter von Adolphe Laboque und Germaine

vonnot.
„Ah, Jhr ſeid luſtig, meine ſchönen Kinder, und Jhr habt

recht. Kommt her, daß ich Euch auf Eure frühlingsfriſchen
Wangen küſſe, und ſeid nur immer fröhlich und ſchön, darin
liegt das Glück.“
Dann befaßte er ſich nur noch mit den Seinen, deren Zahl

ſich unaufhörlich vermehrte. Zwei ſeiner Enkelkinder waren da,
ein Mädchen von achtzehn Jahren, Alice, Tochter von Charles
r nennt und Claudine Bonnaire, und ein Junge von ſechzehn,
Richard, Sohn von Jules Froment und CEeline Lenfent. Es
waren nur dieſe Jüngſten berufen worden, denn alle verheirateten
Enkel mit ihren Frauen und Kindern. hätten in dem Zimmer
nicht Platz gefunden. Lucas rief mit zärtlichem Lächeln Alice
und Richard zu ſich heran.

(Fortſetzung folgt.)



S

damit die Oeffentlichkeit volle Klarheit über die Vorfälle erhalte.
Jch will hier keine Erörterungen hervorrufen über die prin-
zipielle Billigung oder Verurteilung der Duelle, darüber hat
t Reichstag nicht zu befinden. (Zurufe bei den Sozialdemo-
raten).
Wir haben im Reichstag immer für eine möglichſte Einſchrän-

kung der Duelle plaidiert. Ganz abgeſehen jedoch von dem
prinzipiellen Standpunkt, den man zum Duell einnimmt, muß
man die Frage aufwerfen, ob ſich in dieſem ſpeziellen Falle das
Duell nicht hätte verhindern laſſen. Gewiß lag ein Verſchulden
des Blaskowitz durch ſeine völlige Trunkenheit vor, und er hat
dies Verſchulden mit ſeinem jungen Leben gebüßt, aber aufjeden Fall hat Blaskowitz ſich nur durch ſeine beſchränkte Zu
rechnungsfähigkeit zu den Thätlichkeiten hinreißen laſſen gegen-
über Ofſizieren, mit denen er ſonſt nie ein feindliches Renkontre
gehabt hatte.

Iſt nun die kaiſerliche Verordnung, die eine möglichſte Ein
ſchränkung der Zweikämpfe unter Offizieren bezweckt, in dieſem
Falle berückſichtigt worden Die Verordnung verlangt in allenden Fällen den Verſuch eines gütigen Ausgleichs, wo dies ohne

Verletzung der Standesehre geſchehen kann. Jm vorliegenden
Falle aber hat der Ehrenrat ſich außer ſtande erklärt, einen
Ausgleich vorzuſchlagen. Das erſcheint mir ungerechtfertigt.
Auch ein alter Offizier kommt in der Kreuzzeitung zu denſelben
Konſequenzen, die ich entwickelt habe.

Ebenſo iſt man von militärärztlicher Seite zu einem ſolchen
Reſultat gelangt. Man kann nun ja den Ehrenrat nicht zwingen,
einen Ausgleich vorzuſchlagen, wohl aber lag dies in der Hand
des Regimentskommandeurs, der übrigens in den letzten Tagen
ſeinen Abſchied erhalten hat. Wie weit die höheren Jnſtanzen,
der Brigadekommandeur uſw., eingegriffen haben, iſt nicht klar-
geſtellt. Es iſt eine ſehr weiſe Beſtimmung der Verordnung,
daß unter allen Umſtänden zunächſt das ehrengerichtliche Ver-
fahren durchgeführt werden muß. Hätten Ausgleichsverhand-
lungen ſtattgefunden, oder wäre die Sache durch Kaſſation des
betreffenden Offiziers erledigt, ſo hätte wohl auch das Jnſter-
burger Duell vermieden werden können. Deshalb wünſchen
wir vom Reichskanzler Auskunft über die Gründe dieſer Ver-
ſäumnis.Weiter fragen wir, durch welche Maßregeln in Zukunft der
Verordnung eine größere Beachtung erzwungen werden ſoll.
Solche Dinge wie in Jnſterburg ſollten durch die Erziehung
und Selbſtzucht des Offizierkorps ausgeſchloſſen ſein. Es iſt
doch jammerſchade, daß ein junges Menſchenleben ſo zu Grunde
geht zum namenloſen Elend für die Familie und die Braut.
Deshalb müſſen die Beſtimmungen der Verordnung ſtrikte
durchgeführt werden. So ſtolz wir auf unſer Offizierkorps
ſind, müſſen wir doch die Finger auf die Wunden legen und
ſie zu heilen ſuchen. (Beifall rechts und bei den National-
liberalen).

Kriegsminiſter v. Goßler Der Jnterpellant hat die traurige
Angelegenheit wohlwollend und gerecht beſprochen. Es han
delt ſich hier um ein höchſt bedauernswertes Ereignis. Der
Gefallene hat bis dahin vorwurfsfrei gelebt und eine gute Zu
kunft verſprochen. Auch die Milderungsgründe für Blaskowitz
erkenne ich an. Es befand ſich in Hinſicht auf ſeine bevor
ſtehende Hochzeit mit einem Mädchen, das er liebte, in höchſt
gradiger geiſtiger Erregung. Dies muß ihn ſo beeinflußt haben,
daß er die Selbſtbeherrſchung verlor und ſich zu Ausſchrei-
tungen hinreißen ließ, die ihn und andere Offiziere ins Un-
glück riſſen. Der Betrunkene iſt, als er ſich im dunklen Korri-
dor eines fremden Hauſes befand, ſtörriſch geworden, und da-
durch ſind die Zwiſtigkeiten entſtanden.

Ich habe keinen Zweifel, daß bei einem ſolchen Vorfall die
Möglichkeit eines Ausgleiches vorhanden ſein muß. Durch die
Vernehmung des Leutnants Blaskowitz iſt feſtgeſtellt worden,
daß er ſich nicht erinnert habe, ſeine Kameraden in der Nacht
beleidigt zu haben. Er hat erklärt, daß er bereit ſei, um
Verzeihung zu bitten. Hört! Hört! bei den Sozial-
demokraten.) Es iſt inſofern richtig nach den Beſtimmungen
verfahren worden, daß der Ehrenrat die Sache in die Hand
genommen hat. Nach der Aeußerung des Leutnants Blasko-
witz war wohl Grund zur Veranlaſſung, die Beleidigten um
Verzeihung zu bitten.

Daß ſich daran noch eine ehrengerichtliche Unterſuchung
knüpfen mußte, verſteht ſich von ſelbſt, weil Blaskowitz die
Standesehre verletzt hatte. (Sehr richtig! rechts.) Der
allerhöchſte Kriegsherr ſteht nach eingehendem Studium der
Sache auf demſelben Standpunkt. Er hat entſchieden, daß den
Abſichten und dem Sinne der Verordnungen von 3897 nicht
entſprochen worden iſt (Hört! Hört!) und dieſer ſeiner Willens-
meinung in der ernſteſten Form Ausdruck gegeben. (Bravo!
rechts.) Mit gewohnter Energie hat ſeine Majeſtät den richtigen
Weg gezeigt. Die Abhilfe, den Zweikämpfen unter Offizieren
vorzubeugen, liegt daran, daß die Ordre vom 7. Januar 1897
in vollem Matze durchgeführt wird und nach dem eben er
wähnten Vorgange iſt mit Sicherheit auf ſie zu rechnen.
Irgend welche Ergänzungen zur allerhöchſten Ordre wüßte ich
nicht vorzuſchlagen. Die Strafbeſtimmungen gegen das Duell

ere Büxger. Die Armee iſt
keineswegs die Pflanzſtätte des Duells. Es haben ſich aktive
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Offiziere duelliert: 1897 4, 1898 3, 1 9 8, 1900 4, 1901 5. Das
iſt eine ſehr minimale Zahl, und ſie zeigt, daß der gute Ton
beim Offizierkorps vorherrſcht. (Bravo! rechts.) Die zunehmende
Geſittung und die ernſte Lebensauffaſſung wird die Duelle ver
mindern; allerdings müßten Beleidigungen ſchwerer beſtraft
werden als bisher. (Sehr richtig! rechts und im Zentrum.)

Bedauerlich ſind die ſchmählichen Angriffe einzelner Blätter
auf den Offiziersſtand. Jch lobe das Offizierkorps öffentlich
wegen der Ruhe und Vornehmheit, womit es dieſe Angriffe hin-

nimmt.Möge die Jnterpellation ſachlich beſprochen werden, hüten
wir uns vor einer Verſchärfung der Gegenſätze,
ſpannen Sie (nach links) den Bogen nicht zu ſtraff,
denn dann tritt die Selbſthilfe ein und das wäre
das Allergefährlichſte. Geifall rechts und bei der

Nationalliberalen.) eAuf Antrag des Abg. Sattler (natl.) tritt das Haus in eine
Beſprechung der Jnterpellation ein.

Abg. Dr. Bachem (Zentr., ſchwer verſtändlich): Der
Kriegsminiſter hat im ganzen eine befriedigende Erklä-
rung abgegeben. Hoffentlich findet in Zukunft aus ſolchen Grünu-
den kein Duell mehr ſtatt. Daß dieſes Duell trotz der Kabinetts-
ordre ſtattfinden konnte, kommt daher, daß man eben noch
immer Fälle anerkennt, in denen das Duell unvermeidlich iſt.
Es iſt eine bedauerliche Halbheit, daß ſich der Jnterpellant nicht
als grundſätzlicher Gegner des Duells bekannt hat. Wenn auch
relativ die Zahl der Duelle zurückgegangen iſt, ſo ruft dennoch
jeder Fall neue Erregung hervor, weil der Offizierſtand erklärt
hat, er ſetze ſich in beſtimmten Fällen über die kaiſerl. Verordnung
hinweg und dies dem Rechtsbewußtſein des Volkes wider-
ſpricht. Das Duell als Standesvorrecht verletzt die allgemeine
Moral. Von Trunkenheit hält ſich der deutſche Offizier ferner
als andere Stände. Wäre im Jnſterburger Fall korrekt vorge-
gangen, ſo hätte der Kommandeur den Spruch kaſſieren müſſen.
Bei der Kabinettsordre kann es nicht bleiben, den jungen Offi-
zieren muß klar gemacht werden, daß ſie ſich ganz auf den
Boden des Geſetzes nach der chriſtlichen Lehre zu ſtellen haben.
Der Offizier darf ſeine Karriere nicht einbüßen, wenn er ſich
nicht duelliert. So iſt das Duell in England beſeitigt wor
den. Das muß bei uns auch möglich ſein. (Bravo! im
ZentrumAbg. Schrader (Freiſ. Vgg.): Wenn das Duell überhaupt ein
Privilegium iſt, iſt es ein Privilegium odiosum (verhaßtes Privi-
leg). Selbſt in Offizierskreiſen ſind viele der Ueberzeugung,
daß das Duell kein Mittel zur Wiederherſtellung der Ehre iſt.
Jetzt muß auch ein Duellgegner eine Forderung annehmen.
Durch ein Schiedsgericht wäre die Soldatenehre viel beſſer ge-
wahrt. Sowie verordnet wird, daß ſich bei Strafe ſofortiger
Kaſſation kein Offizier duellieren darf, iſt das Duell verſchwun-

den. Es wäre für den Kriegsminiſter und für die deutſche
Armee eine große Kulturthat, wenn es den anderen Armeen
hier vorangehen wollte. (Beifall bei der Freiſ. Vereinig.)

Abg. Bernſtorff Lauenburg (Rp.): So dankenswert die
Kabinettsordre iſt, ſo bedauerlich iſt es, daß eine große Anzahl
von Perſonen eine verbotene Handlung für richtig halten. Zu
ſtrengerer Beſtrafung der Beleidigungen würden wir gerne die
Hand bieten.

Abg. Haaſe (Soz.): Jch will hier nicht das ganze Offizier
korps angreifen und wünſche nur, daß auch der Kriegsminiſter
nicht von Exzeſſen einzelner auf die ganze Arbeiterklaſſe ſchließen
möchte. Jch wünſchte eine Einſchränkung der Trunkenheit, der
in anderen Berufsklaſſen, ſowie im Offizierkorps allzu ſehr ge
frönt wird. Die kaiſerliche Verordnung ſteht mit dem Geſetze
in Widerſpruch. Aus jener Verordnung geht hervor, daß der
Ehrenrat nicht, wie es nach dem Geſetz ſeine Pflicht wäre, den
Zweikampf verhindern, ſondern ſogar dabei durch ſeine Anweſen-
heit mitwirken ſoll. Die Deutung des Begriffes „Standes-
ſitten“ hat der Fall Döring gegeben. Vom Ehrenrat wurde ein
Ausgleich für notwendig erachtet und ein Duell unter ſchwerſten
Bedingungen verlangt. Trotzdem ſich die Gegner nach drei-
maligem Kugelwechſel verſöhnen wollten, wurde dennoch weiterer
Kugelwechſel verlangt, bis dann beim fünften Kugelwechſel der
Gegner des Leutnants tödlich getroffen wurde. Dadurch wird
der vom Abg. Baſſermann ausgelaſſene Paſſus klar, „der Be-
leidigte muß die zur Verſöhnung gebotene Hand annehmen, ſo-
weit Standesehre und Sitte es zulaſſen“. Sehr bezeichnend
iſt der Fall Hoffmann in Metz. Einen Leutnant, der den Ober-
leutnant Hoffmann angeſtoßen hatte, läßt dieſer dann am
nächſten Tage fragen, ob er ſich ſeiner Handlung erinnert.
Dieſer entſchuldigt ſich ſofort und der Ehrenrat erkennt, daß der
Leutnant richtig gehandelt hat. Durch den kommandierenden
General wird jedoch eine Kaſſation dieſer Entſcheidung herbei-
geführt und die Sache vor ein Leipziger Regiment gebracht.
Der Erfolg war, daß Oberleutnant Hoffmann mit ſchlichtem
Abſchiede entlaſſen wurde. Der Oberſt des Metzer Artillerie-
regiments ſoll aber das Reſultat den Offizieren mit folgenden
Worten mitgeteilt haben: „M. H., ich kann Jhnen nur raten,
fordern Sie in allen Fällen mindeſtens auf Säbel.“ Die Duell-
gegner gehen von einer zu äußerlichen Auffaſſung der Ehre aus,
die ein innerliches Gut iſt. Für den äußeren Schutz derſelben
ſind Schiedsgerichte das beſte Mittel. Wenn die Behörden den
1000. Teil des Eifers, den ſie auf die Verfolgung von Arbeitern
verwenden, gegen das Duell verwenden würden, wäre es längſt
beſeitigt. Der Zweikampf unter Offizieren muß geſetzlich unter
allen Umſtänden verboten werden. Wir können uns alſo nicht
damit begnügen, daß die Duellanten mit einer Ehrenſtrafe be
legt werden und daß immer Begnadigungen eintreten. (Beifall
bei den Soziald.)

Sächſ. Bundesratsbevollmächtigter Major Krug v. Nidda:
Der Foll Hoffmann wurde nicht ganz richtig dargeſtellt. Der
Schlag, den Hoffmann erhielt, war ſo ſtark, daß man ihn im
Nebenzimmer hörte, auch ſpielte ſich der Vorfall in Gegenwart
vieler Offiziere ab. Hoffmann hat nicht die Hand zur Ver-
ſöhnung angeboten erhalten, ſondern darum bitten laſſen. Der
kommandierende General hat eine Unterſuchung angeordnet,
wei! die faiſerliche Verordnung verletzt wurde.

Abg. Muncfkel (Freiſ. Volksp.): Es iſt feſtgeſtellt, daß es ſich
beim Fall Hoffmann um eine Trunkenheitsgeſchichte gehandelt
und daß der Leutnant Abbitte geleiſtet hat. Das nennt der
Vorredner: Er hat um die Hand des Kameraden angehalten.
(Große Heiterkeit) Beim Ehrengericht hatte ſich eine verſtänd-
nisvolle kleine Mehrheit gefunden und die Sache hätte erledigt
ſein können, aber der Korps-Kommandeur gab ſich nicht zu-
frieden, verwies die Sache an ein neues Ehrengericht und das
pte auf ſchlichten Abſchied. Gut, daß dieſe Thatſache feſt-
geſtellt.

Der Jnſterburger Fall wird allgemein verurteilt. Nach Zei-
tungsberichten ſoll einer der beleidigten Offiziere zur Verſöhnung
bereit geweſen ſein, das iſt ihm aber verwehrt worden. Jſt
das richtig, ſo würde der Fall ſehr ſchwer liegen. Jch halte
die Kabinettsordre für die Hauvtveranlaſſung zum Jnſterburger
Duell. Sie ſchreibt vor, daß ein Ausſöhnen nur erlaubt iſt,
wenn Standesehre und gute Sitte es zulaſſen. Mit der
Standesehre iſt es ein eigen Ding, die gute Sitte aber iſt ein
allgemeiner Begriff und daß ſie gebieten ſollte, wegen einer
Beleidigung unverſöhnlich zu bleiben, kann ich mir nicht denken.
Der Oberſt des betreffenden Regiments aber hat den Fall von
ſeiner ſubjektiven Auffaſſung der Standesehre aus betrachtet.
So geht die Sache nicht. Entweder das Duell muß ſein,
oder es muß nicht ſein. Jnfame Handlungen werden ſchon vom
Geſetz beſtraft, das Duell iſt alſo überflüſſig. Es iſt geſagt
worden daß Beleidigungen härter beſtraft werden ſollen.
Würde das wirklich die Offiziere vom Duell abhalten Es iſt
immer bedenklich, Strafgeſetze zu verſchärfen. Bei uns gehört
das Duell einmal zu den vornehmen Vergehen. Wer wegen
Duell auf der Feſtung geſeſſen hat, hat fozuſagen den halben
Adelsbrief in der Taſche. Heiterkeit. Die Kabinettsordre hat
den Begriff des vornehmen Vergehens noch verſtärkt (Sehr
gut! links) und das Duell wird durch allerlei ehrengerichtliche
Beratungen noch ſanktioniert. Hohe und höchſte Offiziere küm-
mern ſich um die Ehrenhändel. Das muß den jungen Offizier
ja ſtolz machen und er muß denken, was er thut, ſei beſonders
vornehm (Bravo! links) und vornehm wird es verziehen. (Große
Heiterkeit. So lange das Duell als vornehm gilt, wird es
auch Mode bleiben. Wenn man das Duell beſeitigen will,
dann erkläre man es für ritterlich, die dargebotene Hand der
Verſöhnung anzunehmen und man entferne den aus der Armee,
der dieſen Kodex der Ritterlichkeit nicht anerkennen will. Die
Duellſitte mag ritterlichen Urſprungs ſein, jetzt aber iſt das
Donquichotterie. Jch möchte nicht die Genugthuung in der Bruſt
haben, die der Oberleutnant Hildebrand ſich verſchafft hat, in-
dem er den geliebten Kameraden niederſchotz. Dieſen Blutfleck
können wir nicht wegwiſchen, bevor wir nicht die Jnſtitution
des Duells aus der Armee weggeräumt und weggewiſcht haben.
(LLebhaftes Bravo! links.)

Abg. Bebel (Soz.): Jch ſtehe nach wie vor auf dem Stand-
punkt, daß die kaiſerliche Verordnung von 1897 das Duell
durchaus nicht abſchafft, ſondern nur einſchränkt. Ebenſo gut
wie während des deutſch- franzöſiſchen Krieges das Duell gänz-
lich verboten war, hätte der oberſte Kriegsherr den Offizieren
das Duell gänzlich verbieten ſollen, wie das Joſeph II. von

gezogen werden kann, müſſen wir den Kriegsminiſter zur Ber-

Sie oder Jhren Vorgänger, der die Kabinettsordre gegengezeichnet

Heiterkeit Ohne Miniſterverantwortlichkeit ſtehen die Rechte
des Reichstages auf dem Papier l
der Verfaſſung, die zwar von der Verantwortlichkeit des Reichs
fanzlers ſpricht, aber keine Mittel und Wege angiebt, wie dieſe
Verantwortlichkeit zur Wahrheit gemacht wird. (Sehr richtig!
b. d. Soz.) Das Duell iſt in der letzten Zeit ſtark in Mißkredit
geraten, und für die Armee iſt es eine unangenehme Sache,
daß der Kriegsminiſter ſeit zehn Jahren die Duellklagen an
hören muß und nicht zurückweiſen kann. Die Kritik aller Par-
teien läßt darauf ſchließen, daß vielerlei in der Armee nicht
richtig iſt. Der ganze Unſinn des Duells zeigt ſich darin, daß
oft ja der Beleidigte fällt. Der ganze Duellunfug ſteht mit
dem oft betonten Rechtsſtaat in ſchroffſtem Widerſpruch; die
Volksvertretung hat mit aller Energie einer Uebertretung der
Geſetze vorzubeugen. Wenn die Majorität energiſch handeln
würde, würde man auch heute in entſcheidenden Kreiſen ganz
anders über die Dinge denken.

Für den Metzer Fall kommt vor allem S 1 der katſerl
Verordnung in Betracht, der Jeſagti „Kommen zwiſchen
zieren Privatſtreitigkeiten und Beleidigungen vor, die nicht
alsbald auf gütlichem Wege ſtandesgemäß beglichen werden,ſo iſt dem Eßrenyrat ſofort Anzeige zu machen.“ Dieſen We

der gütlichen Verſtändigung hat Hoffmann beſchritten, daher iſt
er entlaſſen worden. as den e Fall betrifft, ſo
iſt es pſychologiſch ganz unwahrſcheinlich, daß ein junger
Mann vor der Hochzeit etwas begehen wird, was ihn um
in Exiſtenz bringen kann. Durch die verſchiedenartigen

uslegungen des Duells wird ein unleidlicher Zuſtand ge-
chaffen, der nur durch geſetzliche Aufhebung des Duells be-

hoben werden kann. Auch in bürgerlichen und beſonders in
Univerſitätskreiſen hat das Duell einen bedenklichen Umfang
angenommen. Der S. C.-Komment enthält verſchiedene Be-
e mungen, welche mit dem Strafgeſetzbuch in Widerſpruch

ehen.
Sozialdemokratiſche Organiſationen würden, wenn ſie der

artige Beſtimmungen in ihren Statuten hätten, ſofort auf-
gelöſt werden. Gegen die Korps geht man nicht vor, freilich
ihnen gehören in erſter Linie Staatsanwälte, Richter, höhere
Polizeibeamte, Miniſter, ſelbſt der Herr Reichskanzler an.
Wenn ſich auch nach meinen heutigen Ausführungen kein
Staatsanwalt findet, der gegen die Organiſation der Korps
einſchreitet, ſo iſt dadurch aber bewieſen, daß die geſamte
deutſche Staatsanwaltſchaft auf dem Standpunkt des Klaſſen
ſtaates ſteht. Jch kann nur dringend wünſchen, daß die
heutigen Verhandlungen auch die Mehrheitsparteien über-
zeugen werden daß es auf dem bisherigen Wege nicht weiter
geht. Wenn wir bei jeder neuen Duelldebatte immer wieder
von vorne anfangen müſſen, ſo ſpricht das in keiner Weiſe für
die Macht und das Anſehen des Deutſchen Reichstags und in
keiner Weiſe für die Rechtsauffaſſung der verbündeten Regie-
rungen. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Kriegsminiſter v. Goßler Herr Bebel meinte, wenn wir
ein Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz hätten, müßte ich für die
Gegenzeichnung der Kabinettsordre ins Gefängnis wandern.
Nun, ich will lieber ins Gefängnis, als etwa einer Einladung
des Herrn Bebel auf ſein Schloß folgen. (Lachen bei den Soz.)
Die betr. Verordnung iſt überhaupt nicht gegengezeichnet, ſon-
dern nach der Verfaſſung ein Ausfluß der Kommandogewalt.
Die Zahl der Duelle in der Armee iſt ganz verſchwindend zu
den Angriffen des Herrn Bebel lag alſo keine Veranlaſſung
vor.

Sächſ. Bundesratsbevollmächtigter Major Krug zu Nidda:
Die beiden Oberſten des Artillerieregiments in Metz, in dem
der Fall Hoffmann paſſiert iſt, ſind beide avanziert. (Heiterkeit.)

Abg. Stöcker (wildkonſ.): Das Duell iſt vom chriſtlichen
Standpunkt eine Sünde und ungeſetzlich. Wir müſſen dem
Kaiſer nur für ſeine Verordnung danken und hoffen, daß dieſe
Beſtrebungen von Erfolg ſein werden. Große chriſtliche Ethiker
ſind gegen das Duell und in weiteſten Familienkreiſen hält
man es für nötig, hier die Forderungen des Chriſtentums
energiſch durchzuſetzen. Nur eine Stelle kann hier Wandel
ſchaffen, und das Volk wird ihr danken, wenn ſie es thut.

Abg. Bebel (Soz.): Wenn man das Duell in England ab-
ſchaffen kann, ſo muß es bei uns auch möglich ſein. Der Kriegs
miniſter möge ſich bei Herrn Baſſermann erkundigen, was ihn
zur Anfrage veranlaßt hat, er wird dann von der Erregung im
ganzen Volke hören. Jn den Zeiten der tiefſten Erniedrigung
Pre ßens waren Männer wie Scharnhorſt und Gneiſenau gegen
das Duell. Wenn ich wirklich jenes Schloß hätte, dem der
Herr Kriegsminiſter das Gefängnis vorzieht, ſo würde ich mir
nur i Baikte einladen, die mir angenehm ſind. (Stürmiſche
Heiterkeit.
Damit ſchließt die Beſprechung der Jnterpellation. Nächſte
Sitzung Donnerstag 1 Uhr, Tagesordnung: 3. Leſung der
Strandungsordnung; Fortſetzung der 2. Beratung der See-
mannsordnung.

Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Halle 28. November.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion
beſchloß in ihrer geſtrigen Fraktionsſitzung, daß ſie mit allen
geſchäfts ordnungsmäßigen Mitteln beſtrebt ſein wird, dem zu
erwartenden Verſuche, die Tarifvorlage möglichſt ſchnell durch
die drei Beratungen zu peitſchen, entgegenzutreten. Zur
erſten Leſung der Zollvorlage wurden die Gen. Bebel, Singer
und Molkenbuhr als Fraktionsredner beſtimmt. Außer ihnen
werden ſchon bei der erſten Leſung noch andere ſozialdemokra-
tiſche Abgeordnete das Wort ergreifen.

Jn der Fraktionsſitzung am Dienstag verhandelte die Fraktion
über den Vorſchlag des internationalen ſozialiſtiſchen Bureaus
in Brüſſel, der die ſozialiſtiſchen Fraktionen der verſchiedenen
Parlamente auffordert, daß ſie die Regierungen ihres Landes
interpellieren mögen über ihre Stellung zu den Völkerrechts-
widrigkeiten Englands im Burenkriege, insbeſondere zu
der Hinmordung von Frauen und Kindern in den Konzen-
trationslagern. Nach eingehender Beratung und in allſeitig zu
ſtimmender Würdigung des Vorſchlags erachtet es die Fraktion,
gemäß den beſonderen parlamentariſchen Verhältniſſen des
Deutſchen Reichstages, für geeigneter, den Brüſſeler Vorſchlag
in der Art zu verwirklichen, daß ſie jene Frage bei der Spezial-
beratung des Etats umfaſſend erörtern wird.

Ferner beſchloß die Fraktion mit Einſtimmigkeit, den Reichs
kanzler wegen der herrſchenden Arbeitsloſigkeit zu inter-
vellieren. Es wurde zur Vorbereitung dieſer Jnterpellation
eine Kommiſſion von fünf Mitgliedern eingeſetzt.

Mehrere Auszüge aus dem Reichshaushalts Etat
werden von der Nordd. Allg. Ztg. veröffentlicht: Jm Etat des
Reichsſchatzamtes ſind für Beſoldungen 31 000 M. mehr in
Anſatz gebracht. An die Bundesſtaaten ſollen aus dem Be-
trage der Zölle 353 811 000 M., d. h. 7 Millionen weniger als
im Vorjahre überwieſen werden. Die Summe der fortdauern-
den Ausgaben beläuft ſich auf 552 248 000 gegen 578 195 000
Mark im vorigen Etat. Der Entwurf der Einnahmen des
Deutſchen Reichs an Zöllen und Verbrauchsſteuern enthält für
1902 die Summe von 807 083 690 gegen 810 330 850 Mark
im Etat 1901. Ferner werden noch Mitteilungen gemacht aus
den Etats der Reichsjuſtizverwaltung, der Reichsdruckerei und
des Reichseiſenbahnamts.

Der Kaiſer ſagte bei der Vereidigung der Marinerekrutenaußer den ſchon mitgeteilten Worten an dem Lok.Anz. auch

noch folgendes: „Es ſind Eurer heute ſo viele, wie nie zu
vor, aber es ſind viele neue gute Schiffe zu beſetzen und Jhrſeid berufen, an deren Bord auszuziehen, ſei es in Krieg oder

Frieden. Jch wünſche den Krieg ebenſowenig wie mein ſeliger
Herr Großvater, der aber, als i der Krieg aufgedrungen
worden, hinauszog an der Spitze ſeines Heeres und Gefahren
und Strapazen mit ihm teilte. Jch erwarte von Euch, daß
Jhr, getreu Eurem ſoeben geleiſteten Eide, Euch Eurer Väter
von 1870/71 würdig zeigt, wenn ich Euch in den Krieg führenmüßte. Jhr dürft nicht denken, der Kaiſer habe gut ſeſehlen;

die Soldaten müſſen oft ſchweren Dienſt ausführen, aber auch
ich habe meinen Soldateneid geſchworen, ſo gut wie Jhr, undDenen Dienſt verſehen, ſo gut wie Jhr, jeder an ſeiner
Stelle.
Nach dem BHerichte der Köln. Ztg. forderte der Kaiſer in

ſeiner Anſprache die Rekruten zur genauen Beachtung des
Treueides auf, da er für die Thaten jedes einzelnen dem
Volke gegenüber verantwortlich ſei.



Zu den Mitteilungen des Lokal Anz. über die Rede des
Kaiſers ſchreibt die Nordd. Allg. Ztg.: Der hieſige Lok.-Anz.
veröffentlichte Dienstag morgen eine Drahtmeldung aus Kiel,
die mit dem Anſpruche auftrat, die bedeutendſten Wendungen
der von S. M. dem Kaiſer und Könige bei der Vereidigung
der Marinerekruten gehaltenen Rede wiederzugeben. Wir ſind
zu erklären ermächtigt, daß dieſe Meldung über den Jnhalt
der allerhöchſten Anſprache in den Hauptpunkten vollkommen
erfunden iſt. Jnsbeſondere hat S. M. der Kaiſer und König
des Krieges von 1870 71 mit keinem Worte gedacht. Wem
ſoll man nun glauben

Sechs Mandate ſind im Reichstage bei Wiederaufnahme
der Plenarſitzungen erledigt, demnach ſind 391 beſetzt. Jn der
Zwiſchenzeit ſind e Wintermeyer (Freiſ. Volksp., 7. Wies-
baden) am 18. September 1901, Dr. von Siemens (Freiſ.
Vereinig., 2. Merſeburg) am 23. Oktober 1901, Gen. Schön
lank (Soz., 7. Breslau) am 30. Oktober 1901, Johannſen
(Däne, Hadersleben) ſowie Dr. Lehr (natl., 10. Sachſen) am
12. November 1901. Das Mandat niedergelegt hat Dr. Lingens
(Zentr., 5. Köln) am 19. Oktober.

Für die Reichstagserſatzwahl im Kreiſe Hadersleben,
die durch den Tod des Abg. Johannſen genötig geworden iſt,
wurde in einer öffentlichen Parteiverſammlung in Hadersleben
der Genoſſe Mahlke aus Flensburg als Kandidat der ſozial-
demokratiſchen Partei nominiert.

Der bisherige Kandidat unſrer Partei war der Werftarbeiter
Genoſſe Peterſen aus Flensburg.

Der Kreis bietet vorläufig für uns noch keine Ausſichten.
müſſen erſt die däniſche Bevölkerung für uns zu gewinnen

ſuchen.

Eine Adreſſe an Mommſen, unterzeichnet von 36 Ordi-
narien aller Fakultäten der Univerſität Breslau, darunter
24 philoſophiſchen und 12 evangeliſch-theologiſchen, juriſtiſchen
und mediziniſchen, geht heute nach Berlin ab.

Die Chinamedaille genügt noch nicht! Der Reichs-
anzeiger veröffentlicht eine Kabinettsordre, wonach für nach-ſtehende Gefechte eine Spange am Bande der China Medaille

angelegt werden dürfe; erſtens bei Kitſchou, zweitens bei
Hophu, drittens bei Fuphing.

Das Geſetz über die rnehmungen tritt nach einer kaiſerlichen Verordnung im
Reichsanzeiger vom 1. Januar 1902 ab in ſeinem vollen Um-
fange in Kraft.

Die Kaiſermanöver des nächſten Jahres werden, wie dem
B. T. gemeldet wird, in der Gegend von Frankfurt a. M.
abgehalten werden.

Ansland.
Belgien. Amneſtie. Der König hat bis jetzt von den

752 Gnadengeſuchen anläßlich der Geburt des jungen Prinzen
ca. 500 gebilligt und unterzeichnet. Ende der Woche ſoll über
den Reſt entſchieden werden.

Holland. Zum Boykott gegen England. Falls es
zum Boykott der engliſchen Schiffahrt kommen ſollte, beabſich-
tigen die Amſterdamer Studenten, ein Boykott-Journal heraus-
zugeben, das ausſchließlich den Jntereſſen dieſes Boykotts dienen
ſoll.

Jtalien. Auch Jtalien hat ſeine Hunnenbeute'
Jn Neapel ſind aus Schanghai zwei Dampfer eingetroffen
welche 25 000 chineſiſche illuſtrierte Prachtwerke an Bord haben
die aus dem kaiſerlichen Palaſte in Peking ent;wendet wurden und angeblich der Nationalbibliothek
einverleibt werden ſollen. Die Blätter fordern die Regie
rung auf, das Beiſpiel Frankreichs nachzuahmen und dieBücher wieder nach China zurück zu ſenden.

Vom Kriege in Südafrika
Oeſtreichiſche Neutralität. Seit geraumer Zeit beſteht

in Agram eine engliſche Kommiſſion zum Pferdeankauf für
Südafrika. Gegenwärtig wird ein Stall für 2000 Pferde
gebaut. Nach Mitteilungen eines Londoner Finanzblattes be-
tragen die Koſten des ſüd afrikaniſchen Krieges, die
Koſten des Rücktransportes der Truppen nicht einbegriffen, bis
zum 1. März 1902 59 280 000 Pfund (ca. 1200 000 000 M.).

Bolizeiliches und Herichtliches.
s Der beleidigte Fabrikant. Der Vorſitzende des Zentral-

verbandes chriſtlicher Textilarbeiter in Krefeld hatte einen
frommen Fabrikanten in Baholt dadurch beleidigt, daß er inBezug auf denſetben in einer Verſammlung die Frage aufwarf:

„Wer nur auf Koſten der Arbeitslöhne fonkurrieren kann, wie
ſoll man dieſe Konkurrenz nennen Dieſer Fabrikant zahlte
im Durchſchnitt 20 Prozent weniger Lohn als ſeine Konkur-
renten. Der Angeklagte wurde zu 50 Mark Geldſtrafe ver-
urteilt.

Gewerkſchaſtliches.
Schneiderſtreik in Kairo. Sämtliche europäiſchen und

nichteuropäiſchen Schneider haben die Arbeit eingeſtellt und ver-
langen eine Lohnaufbeſſerung. Auch haben ſie eine Kundgebung
organiſiert. Dieſe Thatſache ruft um ſo größere Aufmerkſamkeit
hervor, als es der erſte Streik in Aegypten iſt.

Zur Rrichstagswahl in Wittenberg
Schwrinih,

Den toten Siemens ſpielt das Schweinitzer Kreisblatt gegen
den lebenden Dr. Barth aus. „Aber das wird immer zugegeben
werden müſſen,“ heißt es in einem Leitartikel dieſes amtlichen
Blattes, „daß Herr v. Siemens in ſeinem Fache ein außer-
ordentlich tüchtiger Mann war. Dieſe Thatſache und die per-
ſönliche Beliebtheit, die Herr v. Siemens im Verkehr zu ge-
winnen wußte, laſſen es erklärlich erſcheinen, daß bei der letzten
Stichwahl manche unſerer Wähler, die ſonſt unmöglich für einen
Freiſinnigen ſtimmen würden, dennoch ihm als Kreiseingeſeſſenen
ihre Stimme geben konnten. Als vor drei Jahren für uns
Schweinitzer Kreisinſaſſen die Frage hieß: Herr Dr. Siemens
oder Herr v. Leipziger, da hat mancher Dr. Siemens geſagt, der
heute v. Leipziger ſagen wird, wo die Frage lautet: Herr von
Leipziger oder Herr Dr. Barth?“ Für die Arbeiterſchaft des
Wahlkreiſes lautet die Frage anders: Leipziger, Barth oder
Rohrlack? Und die Arbeiter werden auch wieder wie vor drei
Jahren Rohrlack ſagen.

Zu den Stadtverordneten Wahlen.
Zeitz.

Au zur Stichwahl! Wie aus dem geſtern gemeldeten
Reſultat hervorgeht, iſt es uns nicht gelungen, gleich bei dem
erſten Wahlgang zu ſiegen. Da wir 503 Stimmen erhielten,
die abſolute Mehrheit bei 1012 Wählern aber 507 iſt, ſo fehlten

uns nur einige Stimmen, um den Sieg davonzutragen. Die
bürgerlichen Kandidaten hatten 499 Stimmen zu verzeichnen,
ſo daß ſie wenig hinter uns zurückſtehen. Darum: Jeder
Arbeiter, der der Hauptwahl ferngeblieben iſt,
muß erſcheinen. Nur dann können wir ſiegen!

WWie aus bürgerlichen Kreiſen verlautet, ſoll die Stichwahl
bereits Freitag, den 29. d. Mts., von 10--2 Uhr ſtatt
finden eine amtliche Bekanntmachung iſt bis zur Zeit noch
nicht erfolgt. Die Zeit zwiſchen der Bekanntgabe und dem
Stattfinden der Wahl wird vorausſichtlich eine ſehr kurze ſein.
Wenn man glaubt, dem Wunſche der bürgerlichen Partei da-
durch Rechnung zu tragen, um uns in unſerer Agitation zu
behindern, ſo irrt man ſich! Man wird uns trotzdem auf dem
Poſten finden. Für uns Arbeiter muß dieſes ein Anſporn ſein,
die kurze Zeit, die uns noch vom Wahltage trennt, unausgeſetzt
in der Fabrik, Werkſtelle und in Freundeskreiſen für rege Be
teiligung an der Wahl zu agitieren. Der Sieg kann von ein
paar Stimmen abhängen, es iſt darum Ehrenſache jedes Ge-
noſſen, ſeine ganze Kraft für den Sieg unſerer Kandidaten ein-
zuſetzen.

Querfurt.
Jm Kampfe um die Stadtverordneten-Mandate ergriff der

hieſige Verein für ſtädtiſche Jntereſſe die Offenſive. Jn dieſem
Vereine ſteckt noch eine gute Doſis von dem berühmten furor
teutonicus, und eine Thatkraſt, die den Wert der Mitglieder
auf das getreueſte widerſpiegelt. Von den zwei anberaumten
Verſammlungen des Vereins konnte die erſte nicht abgehalten
werden, weil niemand erſchienen war. Der zweiten Verſamm-
lung wäre es um ein Haar ebenſo ergangen, wenn nicht plötz-
lich ſechs Stadtverordnete, wie aus der Erde geſtampft, erſchie-
nen wären, ſo daß es losgehen konnte. Ein Dutzend An-
weſende, von denen ſich wegen der Geſchäfte einer vor dem
anderen graulte, ſchwiegen ſich über die von ihnen vertretenen
Intereſſen gründlich aus. Das Wahlreſultat war geradezu
verblüffend. Von den 452 Wahlberechtigten der 3. Abteilung
waren 43 und ein halber erſchienen. Wäre die hieſige Ar-
beiterſchaft nicht ebenſo verbummelt und ſchlaff in Wahr-
nehmung ihrer Jntereſſen, wie die Bürgerſchaft, ſo hätten dieſe
Mandate mit Leichtigkleit von uns errungen werden können.
Bei der nächſten Wahl werden wir ein paar Hechte in dieſem
Karpfenteiche ſchwimmen laſſen.

Lokales und Provinzielles.
Halle, 28. November.

Heute abend Verſammlung des S5ozigldemo-
kratiſchen Vereins: Vorſtandswahlen.

Der eigentliche Schuldige.
Auch die Saaleztg. macht in ihrer geſtrigen Nummer unſeren

Herrn Oberbürgermeiſter für den Streik der Stadträte ver-
antwortlich:

Die Verantwortung daran zweifelt wohl niemand, der
die Sache vorurteilsfrei verfolgt und geprüft hat trifft in
erſter Linie unſeren Magiſtrat, inſonderheit den Herrn
Oberbürgermeiſter Staude. Er bewahrte nicht die
kühle, leidenſchaftsloſe Ruhe, die zur Erledigung einer ſolchen,
mit Delikateſſe zu behandelnden Materie nötig war; und
wenn Stadtverordnete in ihm den direkten Veranlaſſer des
gemeinſchaftlichen Auszuges der unbeſoldeten Stadträte aus
dem Sitzungsſaal ſahen, ſo können ſie dafür die Thatſache
ins Feld führen, daß der Herr Oberbürgermeiſter gerade im
kritiſchen Moment der Situation zum Tiſch der Magiſtrats-
mitglieder im Ehrenamte hinübereilte und erregt auf die
Herren einſprach.

Es iſt immer dieſelbe unglückliche Hand, die regelmäßig, wenn
ſie eingreift, Unheil und Verwirrung ſtiftet. Fährt Herr Ober-
bürgermeiſter Staude fort, ſich auch künftig in derſelben Weiſe
zu engagieren, dann können wir uns noch auf manche
heitere Epiſode gefaßt machen.

Jn einer impoſanten Verſammlung
ſämtlicher Kommunalvereine ſoll den ſtreikenden Stadtvätern
eine Vertrauensadreſſe überreicht werden. Einige Stadt-
verordnete ſind bereits „unter der Hand“ aufgefordert worden,
für dieſes Projekt einiger Magiſtratsfreunde unter den Stadt-
verordneten Propaganda zu machen. Erniedrigen ſich die Kom-
munalvereine wirklich zu dieſem Kotau, dann ſchlagen wir vor,
Herrn Bürgermeiſter v. Holly die Abfaſſung und Herrn Ober-
bürgermeiſter Staude die Ueberreichung der Vertrauensadreſſe
zu übertragen. Vielleicht übernimmt der Herr Referent Rösner
in der betr. Verſammlung den Vorſitz und das harmoniſche
Bild wird den erwünſchten Eindruck ſicher nicht verfehlen.

Ein gewiſſer Robert Götze ſoll in der Dölauer Heide
den Schuß auf den Forſtaufſeher Lehmann abgegeben haben.
Er hat bei dem Zuſammenſtoß bekanntlich auch einen Schuß
erhalten und die entſtandenen Schmerzen veranlaßten ihn, nach
ſeiner Wohnung Schützenſtraße 20, wohin er ſich nach der That
begeben, einen Arzt zu rufen. Dieſer ſtellte Hüftverletzung
infolge eines Schrotſchuſſes feſt und erſtattete bei der Polizei
Anzeige. Man brachte Götze alsdann unter polizeilicher Be-
deckung nach der Klinik. Er ſoll ein Geſtändnis abgelegt haben.
Die beiden Komplizen des Götze ſollen von dieſem jedoch nicht
genannt worden ſein. Die Verwundung des Forſtaufſehers
Lehmann iſt übrigens keine ſo ſchwere, wie man anfänglich
annahm. Nur in dem einen Oberarm ſollen noch einige Schrot-
körner ſitzen. Die vom Staatsanwalt ausgeſetzte Belohnung
von 500 M. kann alſo raſch ausgezahlt werden wer ſie indes
bekommen wird, ſteht noch nicht feſt.

20 Prozent Dividende iſt die Zuckerraffinerie Halle in
der Lage für das letzte Geſchäftsjahr ihren Aktionären zu
ſpenden. Die Kriſe ſcheint alſo hier noch nicht zu walten,
denn im Geſchäftsbericht wird geſagt, daß auch für das nächſte
Jahr die günſtigſten Ausſichten vorhanden ſeien. Die Zucker-
raffinerien zahlen bekanntlich die niedrigſten Arbeitslöhne, und
die 20 Proz. Dividende der Zuckerraffinerie Halle ſprechen
mehr als alle gegenteiligen Behauptungen der Unternehmer-

reſſe.

Nicht Paſtor em. Hanſi, ſondern Paſtor Haß iſt es
geweſen, der vor kurzem auf der Robert Franzſtraße das kleine
Mädchen geſchlagen hat. Unſer Berichterſtatter hat Herrn
Hanſi beſucht und ſich davon überzeugt, daß nicht er es geweſen
iſt. Die Schuld an der Namensverwechſelung trägt, neben der
undeutlichen Ausſprache des Herrn Haß, unſer Gewährsmann,
dem wir den Vorwurf nicht erſparen können, daß er nicht ſorg-
fältig genug ſich unterrichtete, ehe er den Vorfall mit Namens-
nennung uns meldete. Herr Pfarrer em. Hanſi hat wie
nochmals erklärt ſei, mit dem ganzen Vorkommnis nichts zu
thun, und iſt es unsſehr unangenehm, daß die Fahrläſſigkeit unſeres
Berichterſtatters ihn in unbegründeten Verdacht gebracht hat.

Herr Kaufmann Karl Jäger giebt uns unter Bezug
nahme auf die ihn betreffende Notiz in Nr. 276 des Votksblattes
eine Darſtellung des Vorkommniſſes, die ihn entlaſtet. Wir
konſtatieren das und bemerken, daß der Vorfall zur Anzeigegebracht worden iſt und die zu erwartende Gerichtsrerhandinng

ja Klarheit darüber bringen wird, von welcher Seite die rich
tige Darſtellung gegeben wurde.

Einen Millionen Auftrag ſoll die Halleſche Maſchinen
fabrik und Eiſengießerei für eine neu zu erbauende Zuckerfabrik
bei Genrhin erhalten haben. Hoffentlich findet dadurch eine
größere Zahl der arbeitsloſen Metallarbeiter wiedernm auf
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Erſchoſſen hat ſich am Dienstag vormittag der Rentier
Louis Gruber in ſeiner Wohnung, Wittekindſtraße 39.

BVerichtigung. Jn der Theaterbeſprechung der
geſtrigen Nummer hat der Druckfehlerteufel wieder einmal ſein
unheilvolles Spiel getrieben. Es ſoll dort nicht heißen Herr
Scholling geſtaltete den genialen, ſondern jovialen, lebens-
erfahrenen Freiherrn von Falkenhagen außerordentlich ſympa-
tiſch uſw.

StadtTheater. Als 4. Vorſtellung im Lortzing-Zyklus geht
am kommenden Sonnabend des Meiſters wertvollſte Oper „Zar
und Zimmermann“ in Szene. Beamtenkarten haben Giltigkeit,
ebenſo werden an der Abendkaſſe Schülerkarten zur Ausgabe
gelangen. Heute, Donnerstag, zum letztenmale „Das Ewig
Weibliche“. Freitag: Gaſtſpiel der kgl. Kammerſängerin Frau
Erika Wedekind: „Die luſtigen Weiber von Windſor“.

Walhalla- Theater. Unſere Leſer machen wir an dieſer
Stelle nochmals aufmerkſam, daß der gegenwärtige Elite-
Spielplan mit Sonnabend, den 30. d. M., zu Ende geht. An
dieſem Tage verabſchiedet ſich die geſamte Künſtlerſchar, deren
Darbietungen zum größten Teil auf bisher unerreichter Höhe
ſtehen. Der Sprung des Mr. Clifton mit dem Wagenrade von
der 5 Meter hohen Treppe, die Exercitien der zwei Paulys auf
dem geſpannten Drahtſeil uſw. ſind Leiſtungen erſten Ranges.
Die in ſolcher Vollendung noch nie geſehenen kolorierten leben
den Photographien des „American-Bioſcope“, die Jungfrau
von Orleans darſtellend, ſind von großartiger Wirkung. Von
Intereſſe dürfte es ſein, zu erfahren, daß die Länge dieſes
Bildes 1200 Fuß beträgt und ca. 20000 photographiſche Auf-
nahmen aufweiſt.

t. Eilenburg. Solidaritäts-Reſolutionen ſtrafbar.
Es bleibt dabei, die Verleſung von Reſolutionen in Verſamm-
lungen iſt ſtrafbar, wenn die Arbeiter zur Solidarität gegen-
über den Unternehmern aufgefordert werden. Der Gen. Wie-
wald als Vorſitzender des hieſigen Gewerkſchaftskartells verlas
im Sommer in einer dieſerhalb einberufenen Verſammlung eine
Reſolution, in welcher die Anweſenden ſich verpflichteten, das
Bier einer hieſigen Brauerei nicht zu trinken, weil die Aktio-
näre derſelben in ihrer Eigenſchaft als Stadtverordnete allen
Anträgen aus den Reihen der Arbeiterſchaft ſtrikteſte Ablehnung
zu teil werden ließen. Das hieſige Schöffengericht verurteilte
Wiewald zu 60 Mk. Geldſtrafe und das Landgericht Torgau
beſtätigte in voriger Woche dieſe Strafe. Hoffentlich geht das
Eilenburger Schöffen- und das Torgauer Landgericht nunmehr
gegen alle diejenigen Arbeitgeber vor, welche ſchwarze Liſten
verſenden und dadurch eine Schädigung ihrer Gegner“ be-
zwecken wollen.

Stendal. Ueber den Mord in Hämerten, von dem
wir in geſtriger Nummer unter Prov.- Nachrichten ſchon kurz
Notiz nahmen, berichtet der Altmärker unterm 25. ds. Als die
Tochter des Schuhmachers Gens geſtern abend von einem
Beſuch nach Hauſe zurückkehrte, fand ſie ſämtliche Thüren im
Hauſe offen und ihren Vater in ſeiner Werkftätte mit durch-
ſchnittenem Halſe tot vor. Neben dem Leichnam lagen
ſein Arbeitsmeſſer und ſein Hammer. Die Eheſrau iſt nach
Berlin zu ihrem Sohn verreiſt, und es befand ſich außer einem
achtjährigen im Bette liegenden Kinde niemand im Hauſe.
Nach den Ausſagen des unterſuchenden Arztes iſt Selbſtmord
ausgeſchloſſen. Dazu lag auch durchaus kein Grund vor. Er
war Hausbeſitzer und lebte in guten Verhältniſſen Feſtgeſtellt
iſt, daß der Ermordete geſtern abend zwiſchen 6 und 7 Uhr
aus Storkau mit ſeinem Fahrrad gekommen, im Tägerſchen
Gaſthauſe in Hämerten ein Glas Bier zu ſich nahm und ſich
dann nach Hauſe begab. Ferner iſt feſtgeſtellt, daß ihm ein
Knecht des Herrn Graßmann am gleichen Abend 30.30 Mk. ge-
geben und daß ihm die Witwe Hauſer bis kurz nach 8 Uhr
Geſellſchaft geleiſtet hat. Um 11 Uhr 20 Minuten ſchrie die
Tochter, daß ſie ihren Vater tot in der bezeichneten Stellung
vorgefunden habe.

Magdeburg. Ein falſcher Burenfreund. Die Straf-
kammer des Landgerichts Paſſau verurteilte den Bauzeichner
Emmerich von hier, der ſich als Jngenieur v. Deutſchmann von
Johannesburg ausgab und einen Vortrag über die Kriegführung
der Buren halten wollte, in Wirklichkeit niemals einen Buren
geſehen hat, zu 2 Jahren 3 Monaten Zuchthaus.

Aus dem VReiche.
Berlin. Ein Diebſtahl von 3500 Mark wurde

Mittwoch vormittag auf der Reichsbank am Schalter des
Giroburegus an einem Kaſſenboten verübt. Obgleich der
Diebſtahl ſofort bemerkt wurde, war der Thäter doch bereits
ſpurlos verſchwunden. Der Kriminalbehörde wurde Anzeige
erſtattet.

Ein Sohn Kneißls. Nach der N. Fr.München.
Volksztg. hat eine Geliebte des Kneißl, eine Schweſter ſeines
Freundes und mitverhafteten Genoſſen Wüſt, dem Kneißl faſt
zur Wichen Zeit, in der er zum Tode verurteilt wurde, einen
Knaben geboren. Wird die Geſellſchaft auch dieſes Kind
brandmarken und es dadurch, wie ſeinen Vater, zum Verhrecher
machen

Kiel. Der „Aufſchlitzer“, der in den verſchiedenſten
Straßen Mädchen und Frauen mit einem Dolch Verletzungen
beibrachte, iſt bereits verhaftet worden. Es iſt ein däwſſcher
Maler, der zwar jede Schuld ableugnet, aber von einigen ſeiner
Opfer bereits rekognosziert iſt.

Marktredwitz. Zuſammengeſtoßen iſt am Dienstag
ein Perſonenzug mit einem Güterzuge; zwei Reiſende wurden
leicht verletzt. Beide Lokomotiven und mehrere Wagen wurden
beſchädigt. Die Verkehrsſtörung iſt wieder behoben, die Urſache
des Zuſammenſtoßes iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Hanau. Ein ſchlechter Geſetzeshüter. Der Amts-
anwalt am Amtsgericht zu Hanau, Leutnant a. D. Wentz, wurde
von der Strafkammer wegen verſuchten Sittlichkeitsverbrechens

ſulpſtichtigen Kindern zu 5 Monaten Gefängnis ver-
urteilt.

Die Peſt.
Das Qunarantäneamt von Bremerhaven macht bekannt, daß,

nachdem an verſchiedenen europäiſchen Küſtenplätzen des
Schwarzen Meeres Peſtfälle aufgetreten ſind, die geſundheits-
polizeiliche Kontrolle auf die Herkünfte aus allen Häfen des
Schwarzen Meeres ausgedehnt wird.

Standesgamtliche Nachrichten
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 26. November.

Aufgeboten: Kellner Schenk und Lina Knoll (Seebener
ſtrgße 65 und Leipzigerſtraße 25).

Eheſchlieſzung: Schaffner Mäß und Anna Bolzmann
(Kröllwitzerſtraße 8).

Geboren: Lehrer Böttcher T. (Burgſtraße 65). Dozent
Dr. phil. Holdefleiß S. (Mühlweg 27). Arbeiter Hoffmann S.
(Schulberg 17). Schloſſer Nietzſch T. (Hermannſtraße 10).
Apothekenbeſitzer Bernhardt S. (Geſſtſtraße 15).

Geſtorben: Frau Beſſer, 76 J. (Jägerplatz 16).. Witwe
Hüttner, 67 J. (Schillerſtraße 27). Fleiſchermeiſter Gräfe, 35 J.
Schillerſtraße 34). VPianofortehändlers Döll T., 16 J. (An der

Univerſität 1). Witwe Schmidt, 75 J. (Bertramſtraße 18).

Quittung aus Theißſzen.
Bis jetzt ſind eingekommen für Kalender aus T

h e e We cher denten.70 Mk. nterſchwo a o1os0 Mi Wildſchug s dnt. J
Für Parteizwecke von Naundorf —-.50 Mk.

h h
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Ritter Passage

IIIMiss Deyoll!
I. m.

W den Dez. a 3* Uhr

im W m er ies Gen. Burgan über:V ortrag Zur Frage der Volks-
bildung und düdenderzie eng Gäſte

freien Zutritt. Vorſtand.

Teiprigerstrasso 91.

Neu eröffnet!

ſſenral- ſehen ger Maurer
er Kollegen, welche ſich an der Arbeitsloſen- Zählung

beteiligen wollen, werden erſucht, ihren Namen und Wohnung beim
Kaſſierer in der Moritzburg abgeben zu wollen. Wir erſuchen um S ür ſuchen um i Wiederverkäufer

Barchent-
eine recht ſtarke Beteiligung an derſelben.

Die örtliche Verwaltung.
Sozialdemokratiſcher Verein Weißenfels.al den 30. November abends S Uhr in der „Zentralhalle“

Verſnte eeleereg.
Tagesordnung: 1. „Was koſtet ein Menſch 2. Was lehrt unsdie letzte Stadtverordnetenwahl. Referent: Schriftſteller Aanfred Wittig

Leipzig.
Zu zahlreichem Beſuch dieſes lehrreichen Vortrages ladet ein
Gäſte haben Zutritt. Der Vorſtand.
Sozialdemokr. Verein Zipsendorf.

Sonnabend den 30. November abends 8 Uhr im Jahriſchen Gaſthof
Verſammlung.

Auf alle Fälle wird ein Vortrag von Karl Wiesenthal gehalten werden.
Ferner ſind die Sammelliſten abzu geben.

Einem zahlreichen Beſuch ſieht entgegen Der Vertrauensmann.

Verband der Steinſctzer.
Sonntag den 1. Dezember nachmittags 3 Uhr

General Verſammlung.
r e wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen bittet Der S

NMCBRIIEE
Da mit 30. November die erſte Viertel-

jahrsſtatiſtikkarte zu Ende geht, erſuche ich jeden Ver-
bandskollegen, welcher im Beſitz einer ſolchen iſt,
ſelbige ſofort an meine Adreſſe gelangen zu laſſen,
um andere in Empfang zu nehmen.

Emil Labes, Körnerſtraße 5.
Ortskranken- und Sterbekaſſe der im Ciſchler-

gewerbe zu Halle a. S. beſchält. Perſonen.
Freitag den 6. Dezember abends S im „Engliſchen Hof“

Grof;er Berlin 14
ordentl. General-Versammlung.

Tagesordnung: Neuwahl von 11 Vertreteru der Arbeitgeber und
22 Vertr etern der Arbeitnehmer und der Erſatzmänner S 47 u. 48 des Statuts).

Die Herren Arbeitgeber ſowie Arbeitnehmer werden gebeten, recht zahl-reich zu e zu erſcheinen. C. r Vorſitzender.

M
Es werden die freiwilligen Mitglieder erſucht, ihre Quittungsbücher

innerhalb 3 Tagen im Kaſſenlokal Große Burgftraſze 33, part., behufs
einer Reviſion abzuliefern. Wer bis zum 30. November ſeine reſtierenden
Beiträge nicht bezahlt, geht ſeiner Mitgliedſchaft verluſtig.

Der Vorſtand.

Jurn Verein „Surnerbund, Zeitz.
Zu unſerem am Sonntag den 1. Dez. 1901 im Saale des Schützen-

hauſes ſtattfind. Konzert, Theater, turneriſche Aufführungen u. Ball
ladet Freunde und Gönner hierdurch freundlichſt ein. Anfang 8 Uhr.K. Jfland. Muſik von der Stadtkapelle. Der Turnrat.

Unter anderem gelangt zur Aufführung: „Elfenreigen“,
16 Damen.

m

rheiter Bildungs- Verein, Halle a. S.
Montag den 2. Dezember abends 8* Uhr im Vereinslokal

„Konzerthaus“, Karlſtraße 14

J Vortrags- Abend.
Referent: Herr Deumer über „Die innere und äußere Heil-
kraft verſchiedener bewöor athi iſcher Arzneien mit ſpezieller Er-
klärung über Wirkungen auf p paſſende Sy mptome n Perſonen.

Der Vorſtand.
14.Uhr ab Vereins-

Gäſte willkommen! Eintritt frei

NB. Sonnabend den 30. d. Mts. von abends 8
Kränzchen im Konzerthaus

ausgeführt von

Stadt Theater Halle a. S.
Freitag den 29. November 1901

Abends 7 Uhri. P.-Ab. 16 Vorſt. außer Ab.
Viertel.Arf chiedsgaſtſpiel der königl. ſächſiſchen

Kammerſängerin Frau Erika Wedekind.

Die luſtigen Weiber von
Windſor.

Komiſche Oper in 4 Akten v. Nikolai.

Walhalla-Theater,
Direktion: Nichard Hubert.
Nur noch 3 Sorftelungen

in dem

großen Elite-Spielplan!
Sonnabend den a Nov. zum letzten

ale:
The Chlifton“'“s,

Der Sprung mit dem Wagenrad von
der 5 Meter hohen Treppe.

Ernst Perzring,
einzig daſtehende Affen-Dreſſur.

The two Panly“s.
großartigſter Drahtſeil-Akt.

Nareis Mertens,
der brillante Humoriſt.

Amerikan BRioseope
mit ſeiner ſenſationellen Vorführung:

„Die Jungfrau von Orleans.“
Kolerierte lebende Photographien in
bisher noch e gezeigter Vollendung

und das übrige
Elite- Programm.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller

am Riebeckplatz, nächſte Nähe vom
Haupt-Bahnhof.

Letzte Woche
des brillanten Spielplans.

Rur noch 3 Tage!
Paul Batty

der Bäreuprim,

Kocurs Devona.

Litthe Carbwen.

er Ballsaal-Karikaturigt.

Mirzd von Wenn

ie Tyroler Jachtigall,

Prik Brothers.

Hugo Spengler.

Brooks u. Dunkan,
cie urkom. Yegerexcentribs

Coneordia-Irio.

hröses Velograph.

Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Freitag S lachte Feſt.
Franz Heilmann,

Zeitz, Nikolaiſtraße 6.

Vischhandlg. „Germania“,

Schramms Restaurant
Merſeburgerſtraße 51. W

Freitag

lunchftefet.Früh e llfleiſch, abends friſche Wurſt und diverſes.

Freunde und Genoſſen ladet erg. ein
Sonntag Humoriſtiſcher Familiengbend.

Für muſikal. u. kom. u an beiden Tagen geſorgt.

Max Schramm.

UVlan Leinen und Arbeits Konfektion

Julius tlammersehlag

Hemden,

Gr. Ulrich

Kuhe 36. F

enne D Obdendurger Verſiherungsgeſclſhaſt crihe im

Wir bringen hierdurch zur öffentlichen Kenntnis, daß wir dem
Bergmann Louis Haupt in Nietleben

eine Agentur unſerer Geſellſchaft für Nietleben und Umgegend übertragen
haben. Vertreter in allen übrigen Orten des Saalkreiſes und
der beiden Mansfelder Kreiſe werden geſucht.

Halle a. S. im November 10901.
Oldenburger Verſicherungs-Geſeilſchaft, Generalagentur Halle a. S.

R. Dietrien, Blumenſtraße 3, part.
Unter Bezugnahme auf obige Annonce empfehle ich mich zum Abſchluß

von Feuer-, Glas- und Einbruchdieb ſtahl Verſicherungen zu billigen
feſten Prämien ohne Nachſchußverbindlichkeit und bei geringen ſonſtigen
Unkoſten.Nietleben bei Halle a. S. im November 1901.

Louis Haupt, Oldenburger Verſ.Bergmann und Agent der
eſellſchaft.

Welt-Panorama.
n Die Riviera.
Cannes, Vizza. Monaco, Wonte Carlo.

Nächſte Woche Rhein I.

aturdell-V. Zeit

Freitag den 29. Nov. abends 8 Uhr
bei R. Wagner, Voigtſtraße,

Frauen Vortrag.
Der Vorſtand.

Zangenberg
Zu dem am Sonntag den 1. Dez.

ſtattfindenden Ball der Rauchklubs
Germania wartet mit Speiſen und
Getränken beſtens auf

A. Reinharält.

Heiterer Blick, Zeitz.
Sonntag u. Montag den u. 2. Dez.
Kirmes-Schmaus mit Zall.

Frdl. ladet ein K. Schönceiceh.

Börsenkellier
Ceitz

DEF Raoahnestrasse
empfiehlt werten Genoſſen Lokal
zur gefl. Benutzung. Für ff. Biere und
Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.

Um gütigen Zuſpruch bittetJ. V. Georg Meyer.
Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt.

V. Rermich. S

J. Range
Advokatenweg 30.

D Steinweg 52/53, Wempfiehlt Ganſeſleiſch Pfd. 70 Pf.,
bratfert. Gänſe u. Enten, friſchen

Seelachs Pfd. 30 Pf.,Schellfiſch, Kabliau und Dorſch
Pfd. 25 Pf. Hermann Henze.

Wir zahlen für gute
Xeberlinge Mk. 3.50.

Alte Ziegenfelle Mk. 4.50.
Kaninchen und asenfelle

die höchsten Preise.
Gebr. Danglowitz, Fiſcherplan 2.

Freitag De Schlachtefeſt.
U. Theile, Zeitz, Schütenſtraße.

J ötWeißenfels. e

S elbstspielende V
u.zum Drehen mif
e
Metan- gi S aotens t J a
Preſse v. O M. r

geqen Monafsrafen
e M an.

kiassige tadellos

funktionirende
Apparate mitee
Wachswalzen
u. hartgummi-

plaften 2zum Preſse v o u
e

Pnotogr Appe
aſſer Systeme W S
w sämmftl. M

Zubehör u.estandteiie
Mur ersfhlassige Fobriofe

gen mässige Monaefsafeſſ.h Spezalhee
über jeden Arte gratis u. franſco.

BIAL FREUND
in Breslau I.

Jeden Poſten auf 1. u.
Hypothek, ſowie auf Ferer-
und Lebens- Verſicherungs-
Policen zu 4o ſofort zu vero leihen. Off. nebſt zwei 10Pf.
Marken zur Rückantwort.

Christian Sehröder,
PrivatSekretär, Schillerſtr. 8

Ziegen-, Haſen- u.
KaninchenJeelle

kauft fortwährend
Joh, Bernhardt, Kellnerſtr. 4.

Tafel Butte Mk. 6.70. Naturb.
r 6.00. Butt.Honig Mk. 5.20.Fettgänſe, Enten Wir 4.50 je 10 Pfd.

RBroecher, Tluſte 104, via Breslau.
Verlag und für die Inſerate v verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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